
Christian Fleck (Hrsg.) 

1 

1 Wege zur Soziologie 
nach 1945 

1 Autobiographische I 
I 

j 
i 

Notizen 
I 
I 

Leske + Budrich, Opladen 1996 



Die Deutsche Bibliothek - CIP-Einheitsnufnahme 
Wege zur Soziologie nach 1945 : Autobiographische Notizen 1 
Chrirtian Fleck (Hrsg.). - Opladen : h s k c  und Budrich, 1996 
ISBN 3-8100-1660-8 
NE: Fleck. Chnsiian [Hrsg.]; GT 
@ 1996 Leske + Budrich, Opladen 

Das Werk einschließlich aller seincr Teile ist urheberrechtlich geschützt. Jede Venvenung 
außerhalb der engen Grenzen des Urheberrechtsgesctzes ist ohne Zustimmung des Verlages 
unzulässig und strafbar. Das gilt insbesondere für Vervielfdltigungen, Übersetzungen, Mi- 
kroveriilmungen und die Einspeichemng und Verarbeitung in elektronischen Systemen. 

Satz: Leske + Budnch 
Dmck: Druck Panner Rübelmnnn, Hemsbach 
Printed in Germany 

Inhalt 

Christian Fleck 
Vorwort ..................... .. .......................................................................... 7 
Hans Albert 

............................... ................... Mein Umweg in die Soziologie ........... 17 

Dieter Claessens 
................................... Von der Statusinkongruenz zur Soziologie 39 

Renate Wald 
.............................................................................................. Pilotstudien 61 

Hansgoachim Lieber 
Autobiographische Bemerkungen zur Entwicklung der Soziologie 

........... ............................... irn Nachluiegsdeutschiand (1945-1965) .. 77 

Leopold Rosenmayr 
................................................................. Harter, unsicherer Anfang 99 

Karl Martin Balte 
.......................................... ....................... Wie ich Soziologe wurde .. 141 

Peter Atteslander 
..................... ............................................................... Bruchstücke ... 161 

M. Rainer Lepsius 
........... .................... Soziologie als angewandte Aufklärung ...... 185 

Emin K. Scheuch 
Es mußte nicht Soziologie sein, aber es war besser so ....................... 
Renate Mayntz 
Mein Weg zur Soziologie: Rekonstruktion eines kontingenten 

........................................................................................ Karrierepfades 225 





Chnsiian Reck 

te anzusehen. sondern auch österreichische und Schweizer. Dazu kam, 
daß das Ende der DDR eine realistische Chance eröffnete, Soziologen 
aus dem östlichen Teil Deutschlands einzubeziehen. Ginge mit dieser 
temtorialen Ausweitung die Generationstypik verloren? Hatten die 
DDRler nicht eine fundamental andere Situation zu bewältigen als nach 
dem Krieg in der Schweiz Studierende? Wer von den ehemaligen DDR- 
Professoren kam denn überhaupt als Soziologe in Frage? Aber, galt 
nicht auch für die Österreicher und Westdeutschen, daß sie erst mit der 
Ernennung zum Professor der Soziologie zu Soziologen wurden? 

Während eines Aufenthalts als Schumpeter Fellow an der Harvard 
University traf ich im Herbst 1993 Herm Lepsius und erzählte ihm 
von dem immer noch vagen Plan, der aus seinem Hinweis auf die Ge- 
nerationsspezifik erwachsen sei: eine Sammlung autobiographischer 
Texte der Nachkriegsgeneration. Sein spontanes Interesse bestärkte 
mich, die Realisiemg wenigstens zu versuchen. Auf eine erste bnefii- 
che Anfrage antworteten zu meiner nicht geringen Überraschung fast 
alle Angeschriebenen überaus freundlich und mehrheitlich zustim- 
mend. Der Rücklauf dieser ,,Befragung" war deutlich besser als bei an- 
deren schriftlichen Umfragen, die ich davor unter Soziologen durch- 
geführt hatte: Kaum echte Verweigerungen, ein paar Zweifler. Nur we- 
nige meinten, sich (noch) nicht Autobiographischem zuwenden zu 
wollen, nicht in der Lage oder willens zu sein, über sich selbst zu schrei- 
ben oder anderen (Pubbkations-] Plänen größere Priorität einzuräumen. 

Im vorliegenden Band findet man die Texte de rjenigen, die schließ- 
lich Zeit und Muße fanden, meinem Vorschlag, über ihren Weg zur 
Soziologie zu schreiben, Folge zu leisten. Ich komme weiter unten dar- 
auf zurück, von welchen kompositorischen Uberlegungen ich geleitet 
wurde, welche Lücken nicht zu schließen waren und welche Fragen 
ich die Autorinnen und Autoren zu behandeln bat. Davor möchte ich 
auf zwei Aspekte eingehen, die je auf ihre Art den Rahmen für das 
folgende bilden: die schwierige Situation der Nachkriegsjahre und die 
Schwierigkeiten von Soziologen, über sich selbst zu schreiben. 

Die Literatur zur Soziologie nach 1945 ist sich zumindest in einem 
Punkt einig: Der Neuanfang war mühsam, weil die Zerstörungen, die 
der Nationalsozialismus in den Sozialwissenschaften angerichtet hat- 
te, katastrophal waren. Sozial durch die Vertreibung, Verfolgung und 
Ermordung des produktivsten Segments der Sozialwissenschaften der 
Zwischenkriegszeit, in der Ausbildung durch die Unterbindung des 
freien Flusses der Lehrmeinungen und Theorien, ideell durch die Dis- 
kreditierung des Universalismus wissenschaftlicher Kommunikation 
und internationalen Meinungsaustauschs und moralisch durch die Bür- 
de der Verbrechen, die im Namen der Deutschen (denen sich vor 1945 
die meisten Österreicher problemlos zurechneten) begangen worden 
waren und die auch die Kultivierung der Fähigkeit zur Kritik unter- 
minierten. Die Rückkehr zum akademischen Status quo ante verzöger- 

te sich durch die von H e m m  Lübbe scharfsinnig beschriebene 
asymmetrische Rücksichtnahme zwischen den im Land gebliebenen 
Verfolgten und den Nutznießern des Nazismus. Zurückkehrende 
Emigranten kamen in ein Deutschland (und Österreich], das sie nicht 
wiedererkannten. Auch Ausländer, die Deutschland (und Österreich) 
von vor der Nazizeit kannten, bemerkten den tiefen Riß, den die Nazi- 
jahre verursacht hatten. Was aber war mit den Jungen, die in die wie- 
der eröffneten Universitäten strömten, wie fanden sie sich in dieser 
Situation zurecht, welche Bedeutung hatten für sie die Jahre von 1933 
bis 1945, die sie selbst nur als Heranwachsende und einige wenige als 
,,Fast-noch-Kinder"4oldaten erlebten? 

Everett C. Hughes hielt sich 1948 als einer der ersten amerikani- 
schen Gastprofessoren im Rahmen eines Austauschprogramms, das 
zwischen der University of Chicago und der Universität Frankfurt ge- 
schlossen worden war, längere Zeit in Deutschiand auf und benutzte 
seinen Aufenthalt auch, um im Stile der Chicagoer Schule in Deutsch- 
land Feldforschung zu betreiben. In seinen Tagebuchnotizen, die 
jüngst von David J. Staley publik gemacht wurden, finden sich sehr 
aufschlußreiche Beobachtungen über die Deutschen, die deutsche 
Universität und die damaligen Studenten. Ihnen, die er großteils als 
interessiert und aufgeschlossen wahrnahm. versuchte Hughes den 
Forschungsstil der Chicagoer nahezubringen und sie zu ermuntern, 
die kollektive Orientiemgslosigkeit dieser Jahre als Chance und Her- 
ausforderung zu begreifen: Sie seien, schrieb er in sein Tagebuch, in 
der intellektuell und moralisch glücklichen Situation, einen wichtigen 
praktischen und intellektuellen Beitrag leisten zu können, weil sie 
menschliches Verhalten sozusagen im FluR erlebten, da der „cake of 
coshun" zerbrochen sei. Einer raschen und erfolgreichen Etablierung 
soziologischer Forschung stünden allerdings die Verschwömng des 
Schweigens über das Nazi-Regime und die alte, behäbige Struktur der 
deutschen Universitäten im Wege. 

Ganz anders sah Rene König die Nachkriegsstudenten. In seiner 
Autobiographie erwähnt er nur einen frühen Kontakt mit deutschen 
Studenten. Während seiner ersten, 1947 von der amerikanischen Be- 
satzungsmacht organisierten Vortragsreise durch Deutschland traf er 
in München auf sudetendeutsche Studenten. Er fand auch dreißig Jah- 
re danach keine freundlichen Worte, um seinen ,,Zusammenstoß mit 
dem neuen Deutschland" zu schildern. Erst bei der Erinnerung an sei- 
ne Tätigkeit in Köln zeigt König Wohlwollen für die jüngere Generati- 
on. Waren also nur jene Studenten, die in einem intensiveren Kontakt 
mit Zurückgekehrten standen, zu demokratischen Verhaltensweisen 
zu bekehren und an westliche Standards der wissenschafüichen und 
politischen Diskussion zu gewöhnen? 

Die zahlreichen mittlerbeile zugänglichen Berichte von emigrierten 
Soziologen über ihre Erfahrungen im Nadiknegsdeutschland (und dster- 
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gen Soziologie geworfen werden, die bislang vornehmlich von außen 
betrachtet wurde: Die These von der .Amenkanisierung" der Nach- 
kriegssoziologie, wie sie sehr unterschiedlich am ausführlichsten von 
Weyer und P16 vertreten wird, betrachtet die Zeit nach 1945 als he- 
teronom gesteuert: die Besatzungs- und spätere Schutzmacht bestimm- 
te, was in Deutsdand als Soziologie gelehrt weden sollte. Beide Au- 
toren ignorieren aber die Perspektive der damaligen Akteure, vor al- 
lem jene der jungen Studenten, für die die US-Soziologie eine ganz 
andere Bedeutung hatte als für spätere Generationen. 

Ich bat die Autoren die eigenen und familiären Erfahrungen wäh- 
rend der NS-Zeit als Vorgeschichte in ihre Darstellungen eingehen zu 
lassen und den Text darauf zu konzenbieren, wie man in den vier 
Nadiknegsstaaten zum Soziologen wurde. Im ersten Brief hieß es dazu: 

„Ich würde gerne einen Band mit autobiographischen Reflexionen 
(die vage Umschreibung ist durchaus beabsichtigt, da ich nicht meine, 
daß die strenge Form, die beispielsweise „Die Wissenschaft der Ge- 
genwart in Selbstdarstellungen" charakterisiert, verbindlich sein soll) 
zusammenstellen, in dem eine Generation - ich bleibe bei der alltags- 
sprachlichen Umschreibung als Nachkriegsgeneration - darlegt, wie 
man in den 40er und Anfang der 50er Jahren dazu kam, sich für Sozio- 
logie zu interessieren und welche, auch auRerwissenschaftlichen, ins- 
besondere familiären Einflüsse dabei eine Rolle spielten. Die schwien- 
ge Situation, keine professionalisierte Ausbildung geboten zu bekom- 
men, das Fehlen institutionell definierter Kawierewege, die Unterbre- 
chung des Ideenfiusses durch die NS-Zeit und die Wahrnehmung aus- 
diffcrenzienerer sozialwissenschaftlicher Lehre und Forschung in-west- 
lichen Landem. vor 'dem wohl in den USA - all das bildet einen Kranz 
von ~ele~enheitsshukturen, der kein Pendant in früheren oder späteren 
Phasen der kurzen Geschichte der Soziologie hat." 

Die Schiidemngen sollten aber auch nach oben hin zeitlich be- 
schränkt sein ,,die bemfliche Etablierung (was für die meisten mit der 
ersten Professur zusammenfallen dürfte)" sollte das Ende der Erzäh- 
lung markieren. Die meisten Autoren hielten sich an diese Vorgaben. 
Insofern davon abgewichen wird, finden die Abweichungen ihre Er- 
klärung in Diskontinuitäten der Bemfslaufbahn und in den politisch- 
staatlichen Randbedingungen der Sonderentwicklung in der DDR. 

Der Leser dieses Buches mit Beiträgen von 17 Autorinnen und 
Autoren wird sich zu Recht fragen, warum diese Soziologinnen und 
Soziologen Berücksichtigung fanden und andere nicht. Insoweit die 
Auswahl von Entscheidungen des Herausgebers abhängig war, 1 s t  
sich diese Frage leicht beantworten. Ich wählte aus einer längeren Li- 
ste der zwischen 1921 und 1932 geborenen Soziologinnen und Sozio- 
logen nach folgenden Kriterien aus: 1. Es sollten Autoren aus allen 
vier deutschsprachigen Ländern berücksichtigt werden, die wichtige 
Phasen ihrer Sozialisation unmittelbar unter - oder wie im Fall der 
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Schweizer: neben - der NS-Herrschaft erlebten. 2. Die wenigen Auto- 
ren, die sich schon autobiographisch geäußert hatten, sollten nicht 
einbezogen werden. 3. Es sollten nur Personen sein, die eine universi- 
täre Verankerung hatten, weil ich andere (die nur eine Zeitlang als 
Soziologen tätig waren und jene, die in der Meinungsforschung, Er- 
wachsenenbildung oder im Journalismus ihr Hauptbetätigungsfeld 

I fanden) in den mir zugänglichen Lexika, Mitgliederverzeichnissen 
etc. nicht als Angehörige der hier berücksichtigten Generation zwei- 
felsfrei identifizieren konnte. 4. Sollten die wichtigsten regionalen 
Zentren der Nachkriegssoziologie vertreten sein. 

Ausfälle bei der Rekmtierung und spätere, bedauerliche Absagen 
verzerren das Sample ein wenig. So fehlen, wie man leicht feststellen 

! kann, Schüler der Frankfurter Schule und es fehlen einige prominente 
Alterskollegen. Beide Lücken sind mir bewußt, aber es gelang mir 
nicht, sie zu schließen. Als geringer Trost mag gelten, daß einige der 
hier Fehlenden sich in - auch gedruckt vorliegenden - Interviews über 
ihren Lebensweg geäußert haben oder schon zum Objekt historischer 
Würdigungen geworden sind. Die Lücke, die der vorzeitige Tod riß, 
braucht wohl nicht eigens ewähnt zu werden. Das Bild, das eine 

! Sammlung autobiographischer Texte zeichnet, kann nie vollständig 
sein, ich hoffe allerdings, daß der Leser dieses Bandes von autobio- 

I graphischen Texten zu einem anderen Urteil als Bourdieu kommt, der 
meinte, vor den ,,Ideologen des eigenen Lebens" warnen zu müssen. 

! Die Reihenfolge der Texte ist vielleicht erklärungsbedürftig, weil 
das Ordnungskritenum auf den ersten Blick nicht zu erkennen sein 
mag: Ich habe mich entschlossen, die Beiträge nach dem Alter zu ord- 
nen, da auf diese Weise auch die Binnendifferenzie~ng der hier zu 
Wort kommenden Generation deutlich werden kann. Um nur das au- 
genscheinlichste zu erwähnen: Die äiteren mußten noch Kriegsdienst 
leisten, während das den jüngeren erspart blieb. Ich glaube allerdings, 
daß dennoch beide Teilgruppen als Mitglieder der einen Nadiknegs- 
generation angesehen werden können, insoweit beide erst nach 1945 
zu Soziologen wurden. 

I Ich möchte dieses Vorwort nicht beenden, ohne den Autorinnen 
und Autoren für ihre Mitarbeit zu danken. Zu danken habe ich auch 
Rolf Lindner und Vera Sparschuh, die mir mit Hinweisen auf Perso- 
nen behilflich waren und schließlich M. Rainer Lepsius, ohne dessen 
Zutun der Band sicher nicht zustande gekommen wäre. Ein Dank geht 
auch an das Auswahlkomitee für das Schumpeter Fellowship in Har- 
vard, das es mir ermöglichte, dieses und andere i'ublikationsvorhaben 
in aller Ruhe voranzutreiben. 
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